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logischen bestehen, hat sich in Moskau eine ethnologische Gesellschaft gebildet, als Zweig 
der naturforschenden Gesellschaft. In München, wo die Ethnologie durch Prof. Wagner 
vertreten wird, liegt die Gründung einer geographischen Gesellschaft in Absicht und wün- 
schen wir dem zuerst von H. v. Schlagintweit gefassten Plan zu derselben, besten Erfolg 
und baldige Ausführung. 



In dem letzten Hefte der Anthropological Review (.Tanuary 1869) findet sich ein Be- 
richt über die anthropologische Betheiligung bei der Versammlung der British Association 
for the Advancement of Science zu Norwich durch Sir G. Duncan Gibb, sowie: Report on 
the International Congress of Archaic Anthropology by Alfred L. Lewis. Herr Lartet giebt 
einen ausführlichen Bericht darüber in der Revue des Cours Scientifiques de la France et 
de l'Etranger. 



Am Museum d'histoire naturelle de Paris, cours de l'annee classique 1868 — 1869 
(2o. semestre) werden die Vorlesungen über Anthropologie, wofür dfcrt zuerst in Europa 
ein Lehrstuhl errichtet ist, am Donnerstag, April 15, beginnen. M. de Quatrefages (de 
l'Itistitut), professeur, (raitera les principales questions de l'anthropologie generale (anti- 
quitö de l'homme, migrations humaines, acclimatation etc.) il terminera son cours par l'expose 
des caracteres g6neraux des races humaines. (Les mardis, jeudis et samedis ä trois heures 
un quart.) 



Bücherschau. 



Congres international d'Anthropologie et d'Archeologie prehistoriques. 
Compte rendu de la deuxieme Session, Paris 1867, 1868. 8. 443 p. (avec 
figures intercalees dans le texte). Giebt Rechenschaft über die Verhandlungen 
des anthropologischen Congresses und bespricht die bei der Gelegenheit in Erörterung ge- 
zogenen Fragen, unter denen einige unser besonderes Interesse erregen. Zu den wichti- 
geren in diesem Buche behandelten Gegenständen gehören der Aufsatz über die qua- 
ternäre Periode in der Provinz Namur, (S. 61—64 mit Durchschnittszeichnungen), 
eine Etüde über die bearbeiteten Feuersteine tertiärer Lagerstätten in 
der Gemeinde Thenay bei Pontlevoy, Loir et Cher, S. 67—75, mit Abbildungen, 
z. B. auch der Rippenfragmente des Halüherium mit tiefen und sehr scharfen Einschnitten 
(F. 11, 12). Dabei Bemerkungen über erloschene Thiere des vorhistorischen Europa. 

Ueber das Alter des Menschen in Ligurien. Abbildung eines rechten Un- 
terkieferfragmentes aus den pliocenen Mergeln von Colle del Vento, Savona. Mancherlei 
interessante Befunde von menschlich-osteolog. Präparaten, Scherben, Feuersteinwaffen, Be- 
merkungen über die alte Fauna u. s. w. 

Ueber die pleistocenen Säugethiere, Zeitgenossen des Menschen, in 
Grossbritannien. Der Verfasser, Boyd Dawkins, erwähnt verschiedener Höhlenbefunde und 
schliesst, dass der Mensch mit dem Höhlenlöwen, dem den grösseren Katzen angehörenden, 
mit breiten, stark crenelirten Eckzähnen ausgerüsteten Ungeheuer Machairodus latidens 
Ow., ferner Hyaena spelaea Gowf., von welcher man nicht genau weiss, obmit H. striata 
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Zimm. oder H. crocuta Zimm. identisch, ob sie von diesen specifisch getrennt gewesen, 
Ursiis spelaeus Rosenm. (war der wirklich eine Art oder war er mit Ursus arctos Linn., 
resp. Urs. ferox. Lew. identisch?), mit dem Ur, Auer (Bison priscus Ow.), dem Scheich 
(Megaceros hibernicus Ow.), dem Renn, Mammuth, Eber (Sus serofa ferus Gmel), Fluss- 
pfeid (Hippopotamus major Desm), Bhinoceros tichorrhtnus Cuv., Lagomys spelaeus Ow-, 
unseren Arvicolaarten u- s. w. und zwar noch zur Zeit existirt, als der rohe Inwohner 
seine Feuersteine zu Schlemlermaterial, zu Messern u. s. w. zurechtschlug. S. 95 findet 
sich ein vollständiges Verzeichniss der „postglaciären" Befunde von menschlichen und 
Säugethierresten , ein Verzeichniss, welches dem Anthropologen, Palaeontologen und 
Zoologen Manches zu denken gehen muss. Fürwahr, haben dergleichen Untersuchungen 
einmal erst die Probe einer kritischen Sichtung siegreich bestanden, dann werden sie uns 
einen höchst lehrreichen Blick in das Menschen und Thierleben der Regionen des euro- 
päischen Nordens zu alter Zeit ermöglichen. Dann werden wir im Stande sein, an der 
Hand der neuere Verhältnisse behandelnden Ethnographie vollständigere vergleichende 
Beobachtungen über das Leben der Polarvölker anzustellen, als uns das vereinzelte, aus- 
schliesslich der Neuzeit angehörende Material bisher gestattete; wir werden alsdann erst 
manchen scheinbaren Widerspruch im Leben zwischen entfernt von einander wohnenden 
Gliedern dieser Völker zu lösen vermögen. Ja, selbst ein tieferes Eingehen, ein grösseres 
Verständniss der uns nur spärlich überkommenen Aufzeichnungen über das Menschenleben 
im älteren nördlichen Europa wird uns durch solche Befunde, wie die vorhin erwähnten 
und durch deren Consequenzen wesentlich erleichtert werden. 

In weiteren Aufsätzen wird nun der Reste von Thieren und von menschlicher Industrie 
in den Alluvien Louisiana's, in Californien, Syrien und Palästina gedacht, es werden Höh- 
lenbefunde von Bruniquel, Buisse, auch wird Allgemeines über dergleichen erörtert. In 
der Discussion über die Durchbohrung der Fossa olecrani am Oberarmbein des Menschen 
treffen wir sonderbarer Weise noch auf die Meinung, diese Perforation sei allgemein beim 
Neger, Hottentotten und Guanchen, was aber nimmermehr der Fall. Man findet Skelete 
sehr vieler Individuen obengedachter Völker, an deren Ossa humeri auch keine Spur von 
Perforation, während solche auch an Europäerskeleten hin und wieder vorkommen kann. 
Oft ist bei Skeleten, gleichviel von welcher Rasse, die Knochenbrücke zwischen Fossa an- 
terior major (d. h. oberhalb der Trochlea und Fossa posterior) dünn, fast papierdünn und 
es fehlt dann nur noch wenig bis zur Perforation. Auch Dupont, Martin, Pruner, Hamy 
u. A. haben Fälle an Oberarmknochen aus verschiedenen alteuropäischen Stätten beobach- 
tet. Jedes bessere anatomische Handbuch giebt übrigens von dem Verhalten dieser Kno- 
chentheile auch bei unseren Rassen Auskunft. Hamy's Behauptung (p. 146): „il resulte 
de cet expose (c. ä. d. statistique) que la disposition anatomique dont il s'agit est devenue 
de plus en plus rare depuis les temps antehistoriques jusquä nos jours sans qu'on puisse 
trouver ä cette diminution des olecranes perfores une explication süffisante" lässt sich 
nach unserer Ansicht keineswegs aufrecht erhalten, am wenigsten aber nach dem von 
Hamy selbst vorgebrachten, sehr mangelhaften Material, letzteres namentlich in Bezug auf 
recentere und ganz recente Befunde zu bemerken. Die Perforatio Fossae olecrani ist 
ebensowenig Rasseneigenthümlichkeit, als das Vorkommen von Worm'schen Knochen an 
der Lambdanaht des Schädels. 

Die Diskussion über Anthropophagie in den vorhistorischen Zeiten p. 158—163 erscheint 
uns ziemlich oberflächlich gehalten. Dergleichen Fragen lassen sich mit so wenigen Wor- 
ten nicht einmal recht fördern, geschweige gar lösen. 

In der zweiten Lieferung finden wir mancherlei Material über die Dolmen, über 
Bronzebefunde, über die Eisenepoche, über vorhistorische Reste aus Ungarn, über cranio- 
lögische Fragen u. s. w. u. s. w. 

Es sollen dies nur einzelne beiläufige Mittheilungen aus dem mannigfaltigen Inhalte 
sein, welcher Inhalt allerdings in keinem seiner Stücke den Anspruch auf gründlichere 
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wissenschaftliche Durcharbeitung erheben könnte. Dies erklärt sich übrigens aus der Sach- 
lage zur Genüge selbst. Aber die Schrift wirkt doch auch sehr anregend. Die, wie 
uns dünkt, etwas breit ausgedehnten, nebensächlichen Dinge, die rein geschäftlichen Zu- 
gaben, hätten wohl schon mehr zusammengedrängt werden können, da durch sie der Ueber- 
sichtlichkeit des Stoffes Eintrag geschieht, ein Tadel, den wir auch von mehreren anderen 
Seiten aussprechen gehört. Uebrigens ist die Ausstattung recht hübsch; die beigegebenen xylo- 
graphischen Darstellungen sind sauber und deutlich gearbeitet. Jedenfalls hat die Redak- 
tion dieser Schrift sich den Dank der Ethnologen verdient. R. H. 

Drei Jahre in Südafrika. Reiseskizzen nach Notizen des Tagebuches 
zusammengestellt. Mit zahlreichen Illustrationen nach Photographien und 
Originalzeichnungen des Verfassers u. s. w. Von Dr. C. Fritsch. Breslau 
1868. 8. 416 S. Unter den zahlreichen bereits über Südafrika erschienenen Werken 
nimmt einen unzweifelhaft sehr hervorragenden Platz das vorliegende ein, welches sich den 
Leistungen eines Burchell und Andersson würdig anreiht. Der Verfasser, Dr. Gustav 
Fritsch, ein in naturgeschichtlicher Hinsicht gründlich gebildeter Arzt, brachte seiner 
Liebe zur Wissenschaft das nicht geringe Opfer, auf eigene Kosten und ohne gebildete 
Begleitung vom Cap her in das Wunderland einzudringen. Sich des vorgesteckten Zieles 
in aller Klarheit bewusst, ruhig, treu und scharf in seinen Beobachtungen, verfolgte er 
Schritt für Schritt seine Wege. Er hatte, nach gründlicher Vorbereitung, darin viel vor 
anderen Reisenden voraus, dass er nämlich wusste, was er wollte, was ihm bevor- 
stehen konnte. Die hieraus resultirende Sicherheit in Behandlung wichtiger Fragen verleiht 
seiner in einfacher, verständiger Weise ausgeführten Darstellung die Weihe einer ganz 
besonderen Zuverlässigkeit. Wir finden freilich in diesem Werk nicht jene schaudrigen 
Jagdbravaden büffel- und löwengerechter Sportingmen, wie sie uns namentlich die Literatur 
einer jenseit unserer Meeresgrenzen wohnenden Nation in Menge auftischt, nicht jene süss- 
lichen Expectorationen nur für das Seelenheil der Afrikaner bedachter Missionseifriger, 
keins jener die afrikanischen Reisen jenseits des Aequators in das düsterste Gewand klei- 
denden Schicksalstragödien, sondern eine schlichte, ruhige Erzählung des Erlebten, Gesehenen, 
wie sie der Wissenschaft gerade so recht zum Heile gereicht. 

Dr. Fritsch, ein begeisterter Jünger der Ethnologie, hat dieser auch im fremden 
Erdtheil seine ganze Liebe zugewandt. Sein Buch ist reich an interessanten Bemerkungen 
über Hottentotten, Kaffern, Betschuanen u. s. w. Seine Angaben über die Buschmänner 
lassen uns dies merkwürdige, bisher immer in so eigentümlichen Farben dargestellte 
Autochthonenvolk in völlig anderem Lichte erscheinen. Die S. 95, 96 gegebenen Notizen 
über den muthmasslichen Ursprung der Kaffern erscheinen uns höchst wichtig und bedingen 
ein weiteres ernstes Nachforschen über diesen Gegenstand. Ferner machen wir auf die 
S. 99 geschilderten Reliefdarstellungen und Malereien der Buschmänner, die Ansichten über 
die negativen Erfolge der (in allen Theilen Afrikas leider gleich ergebnisslosen) christlichen 
Missionen irn Cap. XXV., aufmerksam. 

Auch Zoologie, Botanik, Geologie, Topographie und Climatologie sind in dem Werke 
durch reichhaltiges Material vertreten. Der Verfasser, äusserst geschickter Photograph, 
hat ein sehr viele Nummern enthaltendes Album der verschiedenartigsten photographischen 
Aufnahmen mitgebracht. Nach solchen sind die Mehrzahl der sauber, zierlich und natur- 
getreu ausgeführten Holzschnittabbildungen gemacht worden, unter denen die Portrait- 
darstellungen von Eingeborenen und die Ansichten verschiedener Ortschaften mit ihren 
konisch bedachten Hütten auch für den in anderen Gegenden Afrikas Vertrauten die an- 
ziehendsten Vergleichungsobjecte gewähren. R. H. 

Die Flotte einer aegyptischen Königin aus dem XVII. Jahrhundert vor 
unserer Zeitrechnung und altaegyptisches Militär in festlichem Aufzuge auf 



